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Was ist dran am Ökotourismus? 








� EINBETTEN MSWordArt.2 \s ���


„Öko“ als Vorsilbe macht stutzig, weckt Widerwillen. Es will alles umfassen, sagt dabei aber nichts mehr, ist austauschbar. Die inflationäre Verwendung dieses Begriffes ist allgegenwärtig. Gegen eine Reihe anderer Begriffe� hat sich „Ökotourismus“ dennoch durchgesetzt.


Im ersten Teil werden die Beweggründe, die Entwicklung und die Auswirkungen von Tourismus dargestellt. 


Im zweiten Teil wird Ökotourismus (ÖT) dem gegenübergestellt: Was kann diese Tourismusform wirklich leisten? Reduziert sie nur die negativen Folgen des „normalen“ Tourismus oder kann sie auch positive Beiträge leisten? Welche Widersprüche und Schwierigkeiten tun sich auf, aber auch: welche Chancen hat ÖT?


In dritten Teil werden zwei Fallbeispiele aus Ecuador vorgestellt. Das eine begann vielversprechend auf den Galápagos-Inseln, steht aber vor aktuellen Problemen. Ein anderes wird von Indígenas im Oriente selbst getragen. Von diesem letzten kann hier aus eigener Erfahrung berichtet werden.





�Tourismus





Wer gilt als TouristIn? Die/ Der BerlinerIn als SpaziergängerIn im Spreewald kann als BinnentouristIn betrachtet werden, eine Berlinerin in ihrem Schöneberger Schrebergarten verbringt eher ihre „Frei-Zeit“! Fällt ein von der Firma bezahlter Fortbildungskurs in den Bereich Tourismus, oder erst der selbst finanzierte, als Ausdruck eigener Freizeitgestaltung an fremdem Ort? An den zwei Beispielen zeigt sich bereits, daß Tourismus, Naherholung, Geschäftsfahrten und viele andere Formen menschlicher Mobilität nicht immer scharf zu trennen sind.


Einige Definitionen sollen Klarheit verschaffen: das Westermann-Lexikon definiert Tourismus folgendermaßen (1972): “Tourismus umschließt die Gesamtheit der Vorgänge, Erscheinungen und Beziehungen, die sich aus Reise und vorübergehendem Aufenthalt Ortsfremder zur Erholung im weitesten Sinne ergeben.“ Laut OECD� ist Tourismus „ein über 24 Stunden hinausgehender Reiseverkehr zum Zwecke der Erholung“. Für die WTO� sind TouristInnen Menschen, die als AusländerInnen eine Staaten�grenze überschreiten und sich mindestens 24 Stunden im Land aufhalten, wobei Transitreisende, ArbeitnehmerInnen oder Flücht�linge nicht mitgezählt werden.


Nach Ellenberg sind TouristInnen Personen, die sich „vorübergehend von ihrem Dauerwohnsitz entfernen und dort zur körper�lichen und geistigen Erholung verweilen, in dieser Zeit keiner Erwerbstätigkeit nachgehen und als NutzerInnen von Wirtschaft- und Kulturgütern auftreten.“ Ein bißchen vereinfacht: Tourismus ist freiwilliger Aufenthalt außerhalb der Wohn- und Arbeitswelt.


Beweggründe für Tourismus


Mobilität ist ein ureigenes menschliches Prinzip. Begründete sie sich zu Anfang der Menschengeschichte aus der Flucht vor Feuer, Seuchen oder Bürgerkriegen oder etwa der Suche nach besseren Standorten hinsichtlich der Bodenfruchtbarkeit, so sehen die Beweggründe heute grundlegend anders aus. Man reist ohne Notwendigkeit. Die Ortsveränderung wird als Luxus vorgenommen: Mobilität als Zeitvertreib.


Die Freizeit wird an fremden Orten verbracht, um Körper und Geist zu erholen, Neues zu sehen, Exotisches zu genießen, kalkulierbare Abenteuer zu bestehen, Wissen zu vermehren, Abstand vom Alltag zu gewinnen.


Nach Enzensberger, einem der Begründer der Tourismus-Kritik Ende der 50er Jahre, ist Tourismus eine Fluchtbewegung aus der Wirklichkeit, ein Austritt und Loslassen auf Zeit. Die Abwechslung durch den Tapetenwechsel verspricht kurzes Glück der Freiheit, der Natürlichkeit, der Ursprünglichkeit. 


Sinnliche Reize in einem fremden Raum entschädigen die „Zerrissenheit und Zerstörung“ zu Hause. 


Jedoch ist nur ein kleiner Teil der Weltbevölkerung in der privilegierten Situation, freie Zeit zu haben, ein ausreichendes finanzielles Polster zu haben und verläßliche Reiseinfos zu bekommen.


Entwicklung


Erste Formen des Tourismus stellen die Pilgerfahrten, z.B. die Hadsch nach Mekka, im 6. Jhd., bzw. im Christentum die Fahrten nach Jerusalem und Rom im 9. Jhd. dar. Entlang der Pilgerrouten entstehen erste Unterkünfte. Im 17. Jhd. entwickelt sich die „Grand Tour“ des Adels. Zunächst sind die antiken Städte Italiens und Griechenlands die Ziele, später kommen Zentren wie Paris, Wien und London hinzu. Dort rücken Vergnügungen in den Vordergrund: Reisen zum Auskurieren von Krankheiten in Thermen, Bergluft oder an der Küste beginnen im gleichen Zeitraum. Badereisen treten erst im 18. Jhd., zunächst an der südenglischen Küste, auf. An der Cote d’Azur entwickeln sich im 19. Jhd. die Vorstufen des gehobenen Küstentourismus. Die europäischen Alpen ziehen im 19. Jhd. als Naturidylle an, Erstbesteigungen fallen in diese Zeit. Adelige, NaturforscherInnen und Industrielle sind maßgebliche InitiatorInnenen. Dieser Tourismus hat auch Anklänge an den späteren Abenteuer�tourismus. 
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Umweltbelastung durch Trendsportarten


Das große Reisefieber setzte vor 150 Jahren ein. Voraussetzungen dafür sind der Ausbau der Postverbindungen, die Entwicklung der Eisenbahn und der Aufschwung der Dampfschiffahrt. Die Industrialisierung bringt eine neue Mittelklasse mit Geld und Zeit hervor. Erste Ziele dieser Epoche sind Weltausstellungen, technische Baukunstwerke und mit England, Frankreich den Niederlanden und Preußen Vorreiter der Industrialisierung.


1841 wird die erste Pauschalreise von Thomas Cook in England angeboten, 1863 das erste deutsche Reisebüro gegründet. Es entstehen Jugend- und Verbandsreisen. Ab der Jahrhundertwende finden erste Städtereisen statt, der Skitourismus beginnt vor dem Ersten Weltkrieg, Reisen mit dem Auto vor dem Zweiten.


Der Massentourismus mit möglichst breiter Angebotspalette bezüglich Reisezielen, Organisationshilfen, Qualitäten, Preisniveaus und Transportarten ist seit den 60er Jahren in den Industrieländern eine ungeheure Kraft mit umwälzenden Konsequenzen für Wirtschaft, Gesellschaft und Umwelt. 


Der Trend: immer mehr Menschen� reisen immer öfter in immer weiter entfernte Gegenden und suchen exotische und naturnahe Räume auf. Die Reise wird immer planbarer und die Vielfalt touristischer Aktivitäten immer größer. Allein die Entwicklung der Trendsportarten zeigt deutlich, was alles möglich geworden ist. In der nachstehen�den Graphik ist die jeweilige Umweltbelastung angegeben.





Massentourismus ist nicht nur durch mehr Geld und Zeit möglich geworden. Auch der höhere gesellschaftliche Stellenwert, bessere Transportmöglichkeiten, positive Erfahrungen in der Ferne und eine immer notwendiger erscheinende Flucht sind dazugekommen. Deutschland ist mit einem Umsatz von 70 Mrd. DM im Tourismus nach den USA weltweit Zweiter. Am deutschen Volksaufkommen hat der Tourismus einen Anteil von 5%. 


Was die AusländerInnenankünfte angeht, lag 1991 Deutschland mit 17 Mio. hinter Frankreich mit 56 Mio., Spanien (54), Italien (51), den USA (43), Ungarn (20) und Österreich (19) gleich auf mit England. Weltweit stellt der Tourismus nach dem Öl- und Autohandel jetzt bereits den drittgrößten Außenhandelssektor dar. 1994 betrug der Anteil des Tourismus an der gesamten Wirtschaftsleistung in den tourismusorientierten Ländern Antigua unde den Malediven bei sage und schreibe 88% bzw 75%.


Auswirkungen


Der Tourismus erlangt für die Wirtschaft, Gesellschaft und Umwelt zunehmende Bedeutung. Auswirkungen auf die Wirtschaft, die Gesellschaft und die Umwelt zeichnen sich wie folgt ab:


1. Wirtschaft: Bereits heute sind 300 Mio. Arbeitskräfte im Tourismus beschäftigt; das entspricht 10% aller ArbeitnehmerInnen. Wirtschaftliche Rezession steigert entgegen der Erwartung Tourismus eher noch; Einbrüche durch Krieg, Seuchen oder gezielte Gefährdung von Touris sind medienrelevante Ausnahmen, die aber nur Episoden darstellen. Käme es tatsächlich zu einem Einbruch, wären einige Länder von gravierender Arbeistlosigkeit betroffen, Landstriche würden veröden, (touristische) Infrastruktur verkommen. Für einzelne Inselstaaten und Entwicklungsländer bedeutete dies den Kollaps.


2. Gesellschaft: Der aktiv gestalteten Freizeit steht die passiv erlebte Rahmenveränderung der Bereisten gegenüber: Lebenswelten verändern sich, Entfernungen schrumpfen, Exotisches wird greifbar. Soziale Kontakte vermehren sich zahlenmäßig, wobei die Intensität jedoch eher abflacht. Wenn bsp. in Mallorca acht Touris auf eineN EinheimischeN kommen, wird exemplarisch deutlich, wie sehr die besuchte Welt von importierten Einflüssen unter 


Druck stehen muß. Statt der einst beschworenen Völkerverständigung ist vielen Ortes eine Polarisierung zwischen den Extremen der Reisenden und Bereisten zu verzeichnen.


Missionstätigkeit, Kolonialregime, Fernhandel, eingeschleppte Seuchen und die Verlockung durch technologische Innovation sprengten soziale Netze. Es ist nicht verwunderlich, daß heute IndianerInnen gerne die Axt gegen eine Motorsäge tauschen, Dynamit statt Netze für den Fischfang benutzen, Autos langen Fußmärschen vorziehen, verbessertes Saatgut, Dünger und Pflanzenschutzmittel einsetzen und medizinische Professionalität westlichen Zuschnitts schätzen.


3. Umwelt: 























Bootsfahrt Cartoon


a) Raumüberwindung: 90% der im Urlaub aufgebrachten Primärenergie geht auf Hin- und Rückreise zurück: Für eine Fahrt von 2500 km auf dem Landweg, bzw. 1950 km bei einer Flugreise ergibt sich pro Person beim Flug (3600 MJ) ein achtfacher Energieverbrauch gegenüber einer Zugreise (850MJ), bzw. einer Busreise (875MJ)�. Wer alleine im Auto eine vergleichbare Strecke zurücklegt, landet gar bei einem noch höheren Wert (7200 MJ). Der Luftverkehr weist jährlich eine 5%ige Wachstumsrate auf. Der Energieverbrauch ist zwar in den letzten 20 Jahren halbiert worden. Durch mehr Flugverkehr haben die Emissionen jedoch um ein Viertel zugenommen. Für die verkehrsbedingte Klimabelastung ist der Flugverkehr mit 25% verantwortlich.
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b) Flächenbedarf: getrennt von der autochthonen Infrastruktur und Landnutzung entstehen z.B. Retortenstädte in den Hochlagen der Alpen oder Club-Ghettos an den Küsten. Viele einsame Buchten und andere abgetrennt erscheinende Peripherien werden erschlossen. Neben Straßen und Parkplätzen werden Sportanlagen gebaut, die oft hochspezialisiert und nur periodisch genutzt werden. Vorher wird terrassiert, eingedeicht, gesprengt.


c) Wasser: Für Trinken, Kochen, Duschen, Swimmingpool, Gebäudereinigung, Parkanlagen, Bewässerung der Äcker u.ä. gehen Unmengen kostbaren Wassers drauf. Die Tragfähigkeit touristischer Anlagen wird oft durch die Kapazität der Wasserbeschaffung limitiert. Mangel wird dabei zunächst bei den Gruppen deutlich, die nicht am Tourismus beteiligt sind.


d) einige andere Veränderungen: Gewächshäuser statt Äcker, Shrimpskulturen statt Mangrovensäume, Intensivhaltung statt extensiver Weidewirtschaft, Belieferung von GroßkundInnen statt Dorfmärkte. 


Schnellen Ferntourismus umweltverträglich zu gestalten, scheint unmöglich: „Ökotourismus endet beim Abheben vom heimischen Flughafen!“ Dennoch: Ferntourismus stellt neben diesen Belastungen, die von Ort zu Ort verschieden reduziert werden können, auch eine Chance für Ressourcenmanagement, Natur�raumerhaltung und Überlebens�strategien einheimischer Bevölkerungs�gruppen dar! 





Ökotourismus 





Der Mensch braucht Natur. Zum einen ist sie Quelle lebensnotwendiger Ressourcen wie Boden, Wasser, Luft, Nahrungsmittel und Rohstoffe. Zum anderen bedarf er sie zum Regenerieren, Nachdenken, Stillsein, Läuterung, Wertfindung. Wenn im Naturschutz nun der Gemeinsinn im Vordergrund steht, wenn bewahrt und an die nächsten Generationen gedacht wird, wie soll damit der Tourismus in Einklang gebracht werden können, der konsumiert, der im Grunde nur auf die Erfüllung ganz persönlicher Bedürfnisse fixiert ist und sich allein in der unmittelbaren Gegenwart abspielt?


Vier Problemfelder tauchen auf:


1. Umweltbelastung: durch die Reise selbst und den Konsum währenddessen


2. Egoismus: Maximierung der eigenen Lebensfülle


3. Arroganz: Reiseziel als Theaterbühne, die/der TouristIn sich leistet und auf der andere agieren sollen


4. soziale Kontamination: Vorleben eines wenig verträglichen Lebensstils, der Begierde weckt.





Kommen im Tourismus alle vier Ebenen mehr oder weniger zum Tragen, können beim Ökotourismus (ÖT) bis auf Punkt 1 die übrigen negativen Begleiterscheinungen wegfallen. Inwieweit es gelingen kann, grundsätzlich den vierten Punkt zu vermeiden, sei dahingestellt. Hierfür kann es sicherlich keine allgemein gültigen Indikatoren geben. 
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In Santana während der Mittagszeit





Was kann und muß Ökotourismus heißen, um jene Gefahren zu vermeiden? Unter ÖT versteht man eine Tourismusform, die erstens auf Naturgenuß gerichtet ist, zweitens Naturschutz unterstützt und drittens die bereisten Menschen materiell absichert. Ein paar weitere Definitionen mögen Aufschluß geben, wie schwierig allein die begriffliche Fassung, geschweige denn  die Umsetzung ist.


Der renommierte Verhaltensforscher Robert Jungk prägte zu Beginn der 80er den Begriff „Sanfter Tourismus“. Seine Gegenüberstellung zum Harten Tourismus ist der Tabelle zu entnehmen.





Der Südamerikaner Ceballos-Lascurains formulierte 1991: „Unter ÖT versteht man den Besuch eines relativ ungestörten natürlichen Gebietes mit dem Ziel, die Landschaft, Flora und Fauna zu sehen, zu bewundern und zu studieren - ebenso wie die kulturellen Aspekte der Vergangenheit und Gegenwart in dem betreffenden Gebiet. ÖT bedeutet außerdem, daß die lokale Bevölkerung in diesen Prozeß mit einbezogen wird und daß sie ökonomischen Gewinn daraus zieht. Dies impliziert, daß strikte Richtlinien von den zuständigen Institutionen vorgegeben werden, um den negativen Einfluß des Tourismus auf Natur und Kultur zu minimieren.“


Die IUCN� definierte auf der IV World Congress on National Parks and Protected Areas in Caracas 1992 ÖT als „umweltverantwortliche Reisen und Besuche zum Genuß und zur Bewunderung der Natur und der damit verbundenen kulturellen Besonderheiten, welche Naturschutz fördern, wenige Umweltauswirkungen haben und sich auf aktive sozial-ökonomische Partizipation der lokalen Bevölkerung stützen.“


Ecotourism Society (TES, gegründet 1990) versteht unter „ÖT eine verantwortungsvolle Form des Reisens in naturnahe Gebiete, die zum Schutz der Umwelt und zum Wohlergehen der lokalen Bevölkerung beiträgt.“


Bei Naturtourismus handelt es sich im Gegensatz zum ÖT laut GTZ „um ein spezielles Nachfragesegment, welches sich dadurch auszeichnet, daß naturbezogene Aktivitäten in attraktiven naturnahen Landschaften, bevorzugt in Schutzgebieten, ausgeübt werden. 


Das Spektrum reicht von Wissenschaftstourismus über Tierbeobachtung und Naturphotographie bis hin zu konsumptiven Aktivitäten (Fischen, Jagen) sowie Sport- und Abenteuertourismus (AG ÖT, 1995). ÖT dagegen seien „Formen von Naturtourismus, die in verantwortungsvoller Weise negative Auswirkungen und sozio-kulturelle Veränderungen zu minimieren suchen, zur Finanzierung von Schutzgebieten beitragen und Einkommensmöglichkeiten für die lokale Bevölkerung schaffen (AG ÖT, 1995). Die Kurzformel „Naturschutz (Bewahren) durch Naturgenuß (Benutzen)“ klingt zwar prägnant, blendet aber die Einbeziehung der einheimischen Bevölkerung aus.


AkteurInnen im �ÖkoTourismus


Etwas vereinfacht lassen sich drei Gruppen von AkteurInnen im ÖT ausmachen, wobei niemand wirklich konstant einer Gruppe entspricht: Da sind einmal die „sanften Stillen“, die viel Zeit mitgebracht haben, wenig Geld ausgeben und gut vorbereitet sind. Sie kehren gerne an alte Reiseziele zurück, wo sie sich auch länger aufhalten. Sie sind um Kontakt bemüht, jedoch häufig intolerant gegenüber anderen Reisenden. Daneben gibt es die Gruppe der anspruchsvollen NaturkonsumentInnen, die viel Geld haben, kurz reisen und unvorbereitet sind. Die lokale Bevölkerung wird nicht selten als Hilfspersonal oder Folklore-Dekor und die Natur als Konsumgut betrachtet. Punktweise entstehen Profite für die BewohnerInnen. „Ideale ÖkotouristInnen“ sind die dritte Gruppe.
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Sie haben ein mittleres bis höheres Einkommen, bringen viel Zeit mit, sind sehr gut vorbereitet und sind sich der negativen Effekte bewußt. Sie interessieren sich für ethnologischen Besonderheiten, anthropogene Beeinflussungen und Fragen der Umweltveränderungen Teils wird unkompfortabler und langsamer Transport in Kauf genommen. Sie ziehen kleinere Hotels vor, schätzen Lokalprodukte und dokumentieren die Reise.


ReiseveranstalterInnen


Auch was die Versuche von ReiseveranstalterInnen angeht, umweltverträglicher aufzutreten, lassen sich drei Stufen festmachen: Beim niedrigsten Anspruch werden Umweltbelange auf dem Minimalniveau der gesetzlich vorgeschriebenen Umweltstandards verfolgt: ein bißchen weniger Müll, die Kataloge umweltfreundlicher usw. Das Grüne Buch der Touristik (Deutscher Reisebüroverband DRV, 1995) beschreibt solche Umweltaktivitäten von Reiseveranstaltern, Hotelketten und Tourismusverbänden. Konzepte und Umsetzungen wurden allerdings nicht von einem unabhängigen Gremium bewertet, sondern selbst dargestellt! Große Tourismuskonzerne beschäftigen Umweltbeauftragte, z.B. TUI-Umwelt-Netzwerk „TUN“ von Michael Iwand. Jeder Anbieter integriert unterschiedliche Bereiche des Umweltschutzes mit unterschiedlicher Intensität. Auch gibt es bisher keine einheitlichen Kriterien für ein umweltfreundliches Tourismusunternehmen. Es überwiegen derzeit vielmehr Einzelmaßnahmen, die meist der Qualitätssteigerung und der Imageaufwertung dienen. An Zusammenarbeit mit den bereisten Ländern und an Unterstützung konkreter Naturschutz-Vorhaben oder sozialer Projekte mangelt es hingegen.


Als weitergehende Maßnahmen sind umweltrelevante Einzelaktionen zu nennen. Sie bringen zwar Vorteile gegenüber der Konkurrenz, sind jedoch leicht kopierbar. Daher ist eine große Dynamik zu verzeichnen und es kommt zu einigen Überlagerungen von Gütesiegeln: (z.B. „Eichenblatt“ für Betriebe in Hessen, „Grüner Koffer“ für Europa).


Einige Unternehmen beabsichtigen eine langfristige Verträglichkeit. Ökologische Tragfähigkeit bei sozialer Akzeptanz verfolgt z.B.: NATUR UmWeltReisen bei ihren Reisen zu Natur- und Umweltschutzprojekten, bei denen Probleme vor Ort dargelegt, die Führung und Unterbringung durch Einheimische vergütet und junge einheimische Kräfte angelernt werden.


Das Konzept wird gelobt, aber leider mangelt es an der Nachfrage. Das könnte daran liegen, daß die Werbung zu schwach, der Markt für Naturreisen allgemein gesättigt ist, Programm und Preisgestaltung nicht angemessen sind, die Flugreise als Widerspruch empfunden wird, das Konzept nicht der deutschen Reisementalität entspricht und Reisende, mit entsprechenden Interessen lieber selbst organisieren. 


Formen des ÖT


Von ÖT kann wie oben erwähnt nur gesprochen werden, wenn das Reiseziel einen Naturbezug hat, Schutzvorhaben gefördert werden und eine ökonomische Attraktion für die lokale Bevölkerung vorliegt. Wie verhält es sich dann mit Jagdtourismus? Die erste Reaktion wäre sicherlich, daß sich Jagd und Ökologie widersprechen. Kaum eine Form des Tourismus ist jedoch so sehr auf Naturräume ausgerichtet, braucht dabei so wenig touristische Infrastruktur und tritt dabei so wenig massiert auf, macht so hohe Gewinne für die VeranstalterInnen, InhaberInnen, Schutzgebiets-Verwaltungen und evtl. auch organisierten Gruppen der Bevölkerung. Wichtig ist, daß Eigentumsrechte an Wildtieren auf die Gemeinden übertragen werden, Strukturen geschaffen werden, die Partizipation der an Wildtierbewirtschaftung Beteiligten sichert und Verwaltungsmechanismen eingerichtet werden, die eine gerechte Zuweisung der Gewinne garantiert.


Fotosafaris als nichtkonsumptiver Naturtourismus, der von Naturschwärmerei und Naturästhetik über Tierbeobachtungen, Sammeln von Pflanzen bis zur Wissenserweiterung reicht, ist in seinen Auswirkungen nicht selten kritischer zu sehen: Oft ist die Gruppe größer, eine höhere Mobilität wird verlangt, Tiere werden deutlicher gestört und es wird mehr touristische Infratsruktur gebraucht.


Von den Sonderfromen Agro- und Indigenentourismus spricht man, wenn traditionell wirtschaftende Menschen im ländlichen Raum als Hauptziel besucht werden, z.B. Fischergesellschaften in Westafrika, Pygmäen bei der Jagd im Regenwald oder ecuadorianische HochlandindianerInnen im kargen Páramo.





In der Realität hat sich gezeigt, daß wenig Projekte den drei Ansprüchen genügen. So wird v.a. die Bevölkerung innerhalb ihres Lebensraumes oft nur als voyeuristisches Ziel betrachtet. Richtige Zustimmung und Mitplanung sind nicht immer gewährleistet. Das Auftauen (unfreeze), Verändern (move) und Stabilisieren (freeze) eingefahrener Strukturen benötigt Zeit. Wenn also die lokale Bevölkerung Bereitschaft signalisiert, am ÖT mitzuwirken, ist es für die Überdauerungschancen von hoher Bedeutung, auf vorhandene Wirtschaftstraditionen und poltisch-wirtschaftlich-soziale Trends Rücksicht zu nehmen.


Ob die Störung des Lebensraumes durch eine materielle Verbesserung der lokalen Bevölkerung aufgewogen wird, muß von Fall zu Fall neu beurteilt werden. ÖT ist kein Allheilmittel, aber ein Anspruch, ein verlockendes Thema. ( 





�Fallbeispiele in Ecuador


1. Parque Nacional Galápagos
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Frauen bei einer Fiesta während der Feldarbeit





Die 7000 km2 großen Inseln liegen 1000 km westlich von Ecuador und wurden von UNESCO zum Welterbe erklärt. 


Die National�parkverwaltung limitierte 1982 die maximale Besucherkapazität auf 25.000 Touris pro Jahr. 1995 waren es jedoch bereits 60.000 und nach einer Schätzung von Carrasco gebe es sogar 110.000 potentielle BesucherInnen, faßt man die Kapazitäten aller Tourismusunternehmen zusammen. 97% der Fläche ist als Nationalpark ausgewiesen, in dem sich 50 Besuchspunkte mit Rundwegen befinden. 


Durch zeitlich befristete Sperrung, Rotation von Besucherpunkten und verstärkte Kontrollen ist es gelungen 
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auch Kinder helfen bei der Ernte





negative Begleiterscheinung des Tourismus auf technischer Ebene, etwa Müll, Abwässer und Erosion gering zu halten. Da enorme Gewinnspannen zu verzeichnen waren, kam es zu unkontrollierten Zuwanderungen: MigrantInnen als Dienstleistungspersonal oder als Kleinbauern/-bäuerinnen brachten Haustiere und Nutzpflanzen mit. Von den insgesamt 300 eingebrachten Pflanzenarten� stammen allein 100 aus den letzten zehn Jahren. Darüber hinaus verursachten die neu Hinzugezogenen auch mehr Müll und Abwässer. An vielen Stellen wird illegal Holz eingeschlagen oder die Riesenschildkröten gewildert. Zwar waren die meisten Großtiere wie Hund, Katze, Ziege und Schwein schon zuvor eingeführt, aber eingeschleppte Insekten und Mikroben machen jetzt Kopfzerbrechen. Die Einmaligkeit der Tier- und Pflanzenwelt ist so durch neue Selektionsfaktoren gefährdet. Unattraktive Tierarten wie Insekten, Schlangen oder selten zu sehende wie Galápagos-Ralle werden im Hinblick auf ihren touristischen Wert weniger geschützt als andere. 


Somit besteht die Gefahr des konzentrierten Schutzes von „tourismusrelevanten“ Tierarten zu Lasten eines integralen Naturschutz.


Die Galápagos-Inseln sind ein gutes Beispiel wie trotz frühzeitiger Kontrolle und Steuerung der direkten Umweltauswirkungen durch seine Nebeneffekte erheblicher Schaden angerichtet werden kann.





2. YAWA JEE





YAWA JEE� ist eine gemeinnützige Organisation, die seit 1990 von Shuar und Quichua verwaltet wird. Beide Gruppen - der Begriff „Stamm“ wird abgelehnt, weil er an die Bezeichnung durch die KolonisatorInnen erinnert - sind Mitglieder der indianischen Gemeinde von Santana in der Provinz Pastaza in Ecuador. Die Organisation ist 1993 offiziell als nicht profitorientiert eingetragen worden.


In Ecuador wird YAWA JEE von der Kooperation zur Verteidigung der Lebensrechte Cordavi und dem Ecuadorianischen Kettenverband E-Law, einem weltweiten Zusammenschluß für Umweltrecht, beraten. Die Tropical Rainforest Koalition mit Sitz in San Francisco berät und unterstützt YAWA JEE seit 1992.


In Deutschland hat der Kreisverband Groß-Gerau e.V. der Schutzgemeinschaft Deutscher Wald die Patenschaft übernommen und ist auch AnsprechpartnerInnen für alle Angelegenheiten dieses Projektes. YAWA JEE verfolgt hinsichtlich des Schutzes der ursprünglichen Flora und Fauna dieser Region folgende Ziele:





zwei Welten treffen aufeinander�





Wissenschaftliche Erhebungen über die Biodiversität


Katalogisieren und Dokumentieren der Handhabung von Medizinalpflanzen


Weiterentwicklung der biologischen Station und des botanischen Gartens





Was die Unterstützung der Indígenas angeht, wird folgendes angestrebt:


 Umwelterziehung für Kinder, um die Shuar-Kultur und die Tradition des Schutzes des Regenwaldes weiterzugeben


finanzielle Unterstützung für Schulen, Handwerk u.ä. aus Erlösen des ÖT





�


Die einzelnen Angebote von YAWA JEE sind auf nebenstehender Seite aufgeführt. Das Reservat Santana z.B. grenzt an den Fluß Pastaza. Es beinhaltet primären und sekundären Regenwald sowie mannigfaltige Mikroökosysteme. Die Station kann zu Fuß über Dschungelpfade oder mit Einbaum-Kanus erreicht werden und bietet mehrere Schlafmöglichkeiten. Im Reservat befindet sich ein biologisches Zentrum und ein botanischer Garten, in dem auch medizinische Pflanzen aus dem Regenwald kultiviert werden. Bei der Entstehung arbeiteten ausländische WissenschaftlerInnen mit Indígenas zusammen. So reisten bsp. BiologInnen vom Senckenberg-Museum aus Frankfurt nach Santana, um dort eine Studie u.a. über Eidechsen zu machen. Auch aus diesen Projekten zieht YAWA JEE finanzielle Gewinne. Die große Biodiversität der Fauna und Flora bietet eine Vielzahl von Studienmöglichkeiten und erlaubt YAWA JEE GatsgeberInnen für ForscherInnen tropischer Biologie zu sein, ebenso wie für Ökologie, Evolution, Forstwirtschaft, Medizin und andere naturwissenschaftliche Bereiche. Die Fundación Indígena bietet nicht nur WissenschaftlerInnen ihren Service an. Sie hat ebenfalls ein reiches Angebot für Individualreisende und auch Reisegruppen. Von der Reiseplanung, ökologischen und ethnologischen Tagesausflügen, bis hin zu mehrtägigen Tropenwanderungen mit einheimischen, zweisprachigen FührerInnen bietet YAWA JEE vieles an. Im Vordergrund stehen rustikale Ausrüstung und Transport sowie Unterkunft in Holzhütten. Bei der Verpflegung wird auch Wert auf Produkte aus dem Regenwald gelegt. So gibt es z.B. zu gemeinsam geangelten Fischen platanos (Kochbananen) und yuca (Maniok).


Es sind keine großen Massen, die nach Santana kommen. Zum einen könnte eine Betreuung und Verpflegung im größeren Maßstab gar nicht gewährleistet werden, da weniger als zehn IndianerInnen mit diesen Aufgaben betreut sind. Zum anderen sind die Reisen auch teurer als jene der anderen Anbieter. Wer nur auf den Preis schaut und die Hintergründe ausblendet, der wird nicht gerne den Mehrpreis bezahlen, mit dem bsp. weiterer Landkauf um den Fluß Pastaza herum geplant ist. (
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Philipp


�Ökotourismus in Deutschland:





Weitere Pflaster am Hacken reichen nicht aus.





Ein Kommentar von Bernd Herzog-Schlagk, FUSS e.V.





Obwohl der Verkehrsanteil mittlerweile über 50 % liegen dürfte und viele negative Folgen wie zum Beispiel gerade auch die Verkehrsunfälle, das Waldsterben, die Luftverschmutzung, Ozon usw. zunehmend deutlicher damit verknüpft sind, ist der Freizeitverkehr noch immer ein weitgehend ausgeklammertes Thema in der Öko-Diskussion in Deutschland. Das hat seine Gründe. Bernd Herzog-Schlagk vom Fußgängerschutzverein FUSS e.V. Bundesverband versucht die Probleme aufzuspießen und aufzuzeigen, wo man, vielleicht sogar mit Spaß dabei, anpacken könnte.   





Nachdem nun selbst die schönsten Gegenden in Deutschland Einbrüche bei den BesucherInnenzahlen erleben und die Tourismus-AnbieterInnen ein Wegsacken befürchten, erkennt man hier und dort, daß man sich mitten in einem harten globalen Wettbewerbskampf um die TouristInnen befindet. Guten Morgen Deutschland. Innerhalb des weltweit größten Wirtschaftszweiges ist kein Platz mehr für den Traum, daß die Urlauber schon jedes Jahr wiederkommen, wenn man sie nur am Früstückstisch freundlich genug anlächelt.


Auch wenn man die großen Fernreisen erst einmal ausklammert und sich auf die Tages- und Kurz�urlauber konzentriert, muß man sich sehr ernsthaft mit der Fragestellung auseinandersetzen: Was macht den Reiz der ständig zunehmenden, zeitlich immer kürzeren Fernreisen gegenüber den teilweise in Deutschland dramatisch abnehmenden Nahreisen aus? 


Was fehlt uns hier, was reizt uns dort?


MitarbeiterInnen der Akademie für Raumforschung und Landesplanung in Hannover haben kürzlich versucht, herauszufinden, was ganz generell die Motive für den Freizeitverkehr sind. Bei den befragten Männern ragten das „Aktivitätsbedürfnis“ (1. Priorität) und der „Bewegungsdrang“ (2. Priorität) deutlich heraus. Offensichtlich erfüllen sich aber die meisten Männer das Bedürfnis nach „Bewegung“, indem sie sich ins Auto setzen und möglichst lange fahren. Als „Aktivität“ reicht vielen offensichtlich das Herumtreten auf Pedalen. D.h., wir müßten bei den Männern lediglich versuchen, die Ansprüche und das Niveau zu erhöhen, um einen ökologisch- und sozialverträglichen Tourismus zu erreichen. Vielleicht ist dies eine Binsenwahrheit, aber so ist Wissenschaft nun einmal, es müssen nicht immer völlig neue Erkenntnisse dabei herauskommen.


Die Frauen haben deutlich andere Schwerpunktsetzungen, sie verlangen nach „frischer Luft“ und wollen vor dem „Alltagseinerlei fliehen“ (beides in 1. Priorität). Sie fliehen zumeist im Auto oder lassen sich gar fliehen. Frische Luft gibt es, wenn die Scheibe heruntergedreht wird. Auch von den Frauen werden wohl die eigenen Bedürfnisse derzeit unter 


Die Decke fällt mir auf den Kopf


Niveau befriedigt. Auffallend aber ist an dieser neueren Untersuchung, daß sich von den sechs aufgeführten Hauptmotiven des Freizeitverkehrs (die vier bereits genannten und „Die Decke fällt mir auf den Kopf“) mit Pfiffigkeit und Kreativität zumindest fünf sehr häufig im Nahbereich erfüllen lassen. 


Schwierig wirds mit dem sechsten genannten Hauptmotiv, dem etwas diffusen Verlangen nach dem „Hauch der Freiheit“. „Frei fühlen“ kann man sich wohl nur im Ausland und selbstverständlich auch nur als TouristIn. Unabhängig mal von der „Freiheit“, die wir meinen, bleibt die geradezu geniale Erkenntnis, daß wir ja gar nicht so weit fahren bzw. fliegen müssen, um unsere Bedürfnisse zu erfüllen. Toll. Aber warum halten selbst wir uns als ökologisch aufgeschlossene Menschen nicht daran? Obwohl wir ansonsten von der „Nachhaltigkeit“, „Zukunftsfähigkeit“, der „Effizienz“, der „Umweltverträglichkeit“, der „Sozialverträglichkeit“ unseres Tuns und Handelns nicht nur reden, sondern uns auch punktuell aktiv einbringen. 


„Haste ‘n Problem?“ 


Es gibt eine ganze Reihe davon.
































Cartoon


Das erste Problem ist zur Zeit gerade im Freizeitbereich die Zeit, die uns davonläuft. Der Bahn-Abbau in der Fläche, der als „Alternative“ angebotene aber dann in der Praxis gar nicht erst ausgebaute Busverkehr, ja der auch bereits laufende Abbau von Bus-Angeboten, das alles geht so schnell voran, daß von einer heute entwickelten attraktiven touristischen Verbindung morgen schon ein Ast abbricht und damit das Ziel nur noch mit dem Auto erreichbar ist. Für die Herren in den ChefInnentagen des „Unter�nehmen Zukunft“ DB AG existiert der Freizeitverkehr nicht, es sei denn, der Fernverkehr, für den die Kunden aber zunehmend das Flugzeug wählen. Das Ende des öffentlichen Personen-Verkehrs in der Fläche ist bereits in Sicht, wir gehen einer Fast-Null-Lösung durch den stufenweisen Abbau der Mittel auf Bundes-, Landes- und dann Kreisebene entgegen. In einem so kleinen Land, in dem die Nähe so nah ist, zeigt man sich derzeit außerstande, dies als eine Chance zu begreifen. Es muß leider gesagt werden: Wenn wir hier noch etwas retten wollen, sollten wir früh aufstehen.





Das zweitgrößte Problem ist auch gerade im Freizeitbereich unsere Zeit. Wir haben zwar laut Statistik immer mehr davon, nur wollen wir Starrköpfe noch immer unsere Zeitplanung selbst bestimmen können und in der Praxis wissen, ob wir mit unserer Familie, unseren FreundInnen nach einem Tagesausflug auch tatsächlich spätestens am Sonntag-Abend wieder zu Hause ankommen. Der/ die AutofahrerIn kennt sein Vergnügen und meistert das alles mit einer guten Autokarte des großen Bruders: Erst etwas Stau, dann in der Fläche verteilts sich so, ein herrlicher Tag in Parkplatznähe, fürs Essen wird noch mal kurz der Parkplatz gewechselt, Blick zum  Sonnenuntergang am See, herrlich, Luft tanken, denn jetzt kommt das schreckliche Ende: Stau. 


Wie kann man denn �Straßen so eng bauen?


Und dafür zahlen wir die vielen Steuern. Nichtautofahrenden Menschen, immerhin verfügen in Großstädten wie Berlin annähernd die Hälfte aller Haushalte gar nicht über einen eigenen Wagen, haben von FreundInnen so einen Tip bekommen, daß eine Schiffstour ganz toll sein soll als Tagesunternehmung. Pläne werden gewälzt, das Bahn-Kursbuch erfreut doch immer wieder durch Klarheit und Schlichtheit, doch wann ist eigentlich der Fahrplanwechsel? Wird denn der Bus tatsächlich am Bahnhof vertaktet sein? Voraussetzen sollte man es wohl nicht. Oder fährt der gar nicht mehr am Bahnhof vorbei, die Linie ist im Plan nicht drin? Zu Fuß schaffen wir es aber nicht zur Dampferanlegestelle. Also müssen wir die Räder mitnehmen, das kostet allerdings mehr als die Bahnfahrt für die ganze Familie. Und zurück, verdammt, legt das Schiff genau 2 Minuten nach der Abfahrt des letzten Zuges am 10 Kilometer entfernten Steg an. Das geht also so nicht. Wie haben das wohl die Freunde gemacht? 


Sind die etwa am Wochenende mit dem Auto unterwegs, wo wir doch oft genug über die Nachhaltigkeit unserer Handlungen diskutiert haben? 





Das dritte große Problem sind wir selbst, wir mit unserer kritischen ökologischen Grundhaltung und wir mit unserem schlechten Gewissen. Wir wollen eine andere Verkehrspolitik und wir lassen uns da doch nicht auf ein Thema ein, bei dem es ja immerhin auch um die zweitschönsten Stunden unseres Lebens geht. Wenn wir uns damit ernsthaft auseinandersetzen, das könnte ja fast zu Aktionen abrutschen, die uns dann selbst Spaß machen. 


Wir im Paddelboot gegen die Fliegerei?


Dann wenigstens mit Laptop auf dem Schoß. Ja, warum denn nicht, wenn wer hier am kreativsten ist? Und praxisnahe Kreativität ist gefragt. Nur stehen wir uns so lange selbst im Weg, so lange uns unsere Gewissensbisse hemmen. Wir sind halt eigentlich konsequente UmweltschützerInnen, aber wir sind auch schon einmal auf die Kanarischen Inseln geflogen. Es ist Fakt, daß viele von uns im Freizeitsektor am meisten sündigen. Doch keineswegs „gerade wir“. Uns das selbst deutlich zu machen, ergibt schon einen Sinn. Vielleicht kein sanftes Ruhekissen, sondern die Kraft, für positive Aktivitäten.





Präsentationskonzept gesucht 





Eine gute Möglichkeit dem grauen Studienalltag zu ent�fliehen, bieten der Fußgängerschutzverein FUSS e.V. und der Arbeitskreis Verkehr und Umwelt, kurz UMKEHR e.V., der die Arbeit der deutschen Verkehrs-Bürgerinitiativen koordiniert.





Alle Studierenden, die sich mit Grafik, Design oder Layout beschäftigen, sind aufgerufen, ein Präsentationskonzept für die beiden Vereine zu erstellen. Wer eine zündende Idee für eine bessere grafische Darstellung unserer In�forma�tionsschriften und Service-Dienst�leistungen hat, die/der melde sich bei 





UMKEHR/FUSS e.V.,  Exer�zier�stra�ße 20, 13 357 Berlin, Tel. 030/492-74 73, Fax: -79 72. 





Neben der gewonnenen Praxis�erfahrung winkt auch eine kleine Anerkennung in Höhe von 200 DM für die Idee, die uns am besten gefällt. (Abgabeschluß: Ende Sept.`98)








Auf dieser unvollständigen Problemliste stehen „die anderen“ am Ende. 


Es gibt auf der einen Seite mittlerweile eine ganze Reihe von Planungsbüros, die sich den Gemeinden, Ämtern und Kreisen für das Aufstellen von Tourismuskonzepten anbieten. Da geht teilweise wahnsinnig viel Geld über den Tisch, werden Brainstormings, Befragungen und wissenschaftliche Analysen durchgeführt, um dann letztlich der Gemeinde das Anlegen eines Golfplatzes zu empfehlen oder einen ordentlichen Straßenanschluß an den kleinen Motorsport-Flugplatz. Auf der anderen Seite wurden die meisten Berufs-TouristikerInnen offensichtlich seit Jahren darauf gedrillt, uns in den Reisebüros Kataloge zu verdolmetschen. Spitzenkräfte verstehen gar, die günstigsten Fahrpreise bei der Deutschen Bundesbahn zu ermitteln. Vor Ort aber sitzen häufig TouristikverwalterInnen, die z.B. kurzfristige ABM-Menschen anleiten, denen man Gutwilligkeit unterstellen kann. Was fehlt ist das Know-how, also gerade das Wissen über die Zusammenhänge und vor allem die Zeit für Kreativität. Für Kreativität wird man nicht bezahlt, sicher einer der Grundmacken der deutschen Wirtschaft, auf jeden Fall aber der Tourismus-Branche. Was fehlt, das ist mal wieder der unabhängige und möglichst flexible Mittelbau, die/ der praxisorientierte WissenschaftlerIn oder die/ der wissenschaftliche PraktikerIn. Hier gibt es für UmweltschützerInnen und Studierende gleichermaßen viel anzupacken, denn dieser Bereich ist keineswegs als beackert anzusehen. 





Die hochgelobte „Konkurrenz“ unserer freiheitlich demokratischen Wirtschaftsordnung ist ganz offensichtlich allein nicht ausreichend, um Kreativität hervorzurufen. Bisher ist allenfalls der Versuch bemerkenswert, mit dem Fernreiseflair in Plastikparks Hollidays und Hollywoods zu


 


schaffen. Über „Unsere�schöne-Landschaft“-Prospekte  hinausragende Werbungen für hiesige Angebote muß mensch suchen. Und wieso bitte muß die Freizeitwerbung, wenn sie sich nicht gerade auf die Küsten unserer beiden Meere bezieht, stets als Zielgruppe fast ausschließlich die RentnerIn im Auge haben. Wieso ist das alles so hausbacken? Wer keine Konzepte hat, die über „unseren schönen deutschen Wald“ hinausgehen, muß sich nicht wundern, daß sich außer der Knickerbocker-Gilde niemand angesprochen fühlt. Die deutsche Tourismus-Branche ist zumindest teilweise selbst Schuld daran, daß es bergab geht mit ihr. Nur nutzt uns diese Festellung herzlich wenig, denn wir wollen ja eine Veränderung, hin zu einem zukunftsfähigen umwelt- und sozialverträglichen Tourismus. (
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Globalisierung heißt Reisen








Das meint jedenfalls ein Autor im letzten Ecotrans-Forum - und zwar positiv. Erstaunlich, wie selbst in ökologisch angehauchten Blättern kritiklos zu diesem Thema geschrieben wird: "Die Geschichte der Migrationen, der Reisen, der Eroberungen, des Fernhandels und des Verkehrs belegt eindrücklich, wie der Homo mobilis die Erde zur Gänze in seine Heimat verwandelte." Heimat schaffen durch Erobern klingt verdächtig nach Lebensraum-Politik. Um den Eindruck schnell zu verwischen, daß massenhaftes Verschicken mit Er�oberung zu tun hat, zitiert der Autor dann große Namen, wie John Steinbeck: "Der Frem�denverkehr und das Reisen fördert den Frieden." Was soll uns das sagen? Glatzen zur Besserung im Sommer in die Türkei? Ist die Bundeswehr im out-of-area-Einsatz lediglich ein Diskussionsklüngel von Ethnologen?





Aber es geht im Ecotrans-Forum ja eigentlich um die Ökologie des Reisens. Da tut der Fernreisende viel Gutes. So verhindert der Tourismus oft einen viel schädlicheren Um�gang mit der Natur als er es selbst darstellt, zum Beispiel "zu intensiver Ackerbau". Da steht eine extensiv genutzte Hotelanlage natürlich glänzend da. - Aber Ferntouristen be�wahren auch Landschaften wie Serengeti oder Krüger Nationalpark, meint die ökobe�wegte AutorIn. Da hat er aber mal Recht, wo sonst sollen noch so seltene Arten wie die Autoschlange ungestört existieren können. Das beste Argument hebt er, wie es sich gehört, für den Schluß auf: "Die Berggorillas in Ruanda toben nur deshalb heute noch durch den Regenwald, weil sich mit fotografierenden TouristInnen mehr verdienen läßt als an ille�galen Jägern." Tobte da noch was in Ruanda?


Urlaubsreisen und Umwelt


Die Deutschen sind praktisch alle ÖkotouristInnen, das suggeriert eine Studie des Studien�kreises für Tourismus und Entwicklung, die in etlichen Medien in letzter Zeit erwähnt wurde. "Intakte Umwelt ist für meine Urlaubszufriedenheit sehr wichtig." Diesem Satz stimmten aber 80% der Befragten voll und ganz zu, immerhin 15% stellen ein noch aus�zubauendes Potential dar, denn sie zeigten sich (noch) unentschlossen. Verbleiben er�staunlich ehrliche aber leider unkooperative fünf Prozent Reisende. Geradezu sympa�thisch im nachhinein wird einem diese verstockte Minderheit bei der Frage, ob man bereit wäre, 2,- DM pro Urlaubstag für Umweltschutz im Zielgebiet zu zahlen. Bei der Beant�wortung dieser Frage ergibt sich nämlich eine Halbierung der Ökotouristenmassen. Von diesen 40% haben sich aber immerhin die Hälfte aber Umweltschäden im Urlaubsland aufgeregt, und zwar antei�lig am meisten die Fernost- und USA-Reisenden. Wie sie dorthin gelang�ten, um sich auf�regen zu können, zeigt die Studie leider nicht. - Die Deutschen sind prak�tisch alle ÖkotouristInnen, solange es sie kein Geld und keine Mühe kostet.


Öko-Flugzeugtourismus


Im IDV 54 hatten wir auf der Seite 41 eine Grafik dargestellt, mit der wir zeigen wollten, daß ein umweltbewußtes Verhalten am Urlaubsort sicherlich nicht unwichtig, entschei�dend allerdings die Wahl des Verkehrsmittels und die zurückzulegende Strecke zum Ur�laubsort ist. Wer z.B. für 14 Tage nach Thailand fliegt, hat mit der An- und Abreise 97% der gesamten "Urlaubsenergie" verbraucht. Stromsparlampen im Hotel sind dann eher schmeckendes Beiwerk. Eine Variation unserer Aussage hat der VCÖ nun in seiner Broschüre "Freizeitmobilität" kreiert. Der Club zeigt sich erfreut, daß immer mehr Menschen mit Bus, Bahn und Flugzeug nach Österreich zum Urlaub kommen, da diese TouristInnen am Ur�laubsort überwiegend weiterhin öffentliche Ver�kehrsmittel nutzen, während die Autoan�reisenden in ihren Blechkisten sitzen blei�ben: "Der aus ökologischen Gründen beklagte Trend zum Flugtourismus bietet auch ”ökologische und wirtschaftliche Chancen. FlugtouristInnen sind potentielle Bus- und BahnkundInnen." 1994 waren das schon 14% aller Österreich-UrlauberInnen. "Hält der derzeitige Trend an, so ist ab 2010 damit zu rechnen, daß in Zukunft die Mehr�heit der UrlauberInnen in Österreich ohne Auto unterwegs sein wird", lautet die frohe Prog�nose. Wel�ches Verkehrsmittel anteilig bei der An- und Abreise am stärksten wächst, wird leider nicht problematisiert. Eine Bilanz oder auch nur Abwägung zwischen dem Nut�zen der ÖV-Fahrten vor Urlaubsort und dem Schaden des Hin- und Rückflugs wird nicht in Betracht gezogen. Stolz wird nur erwähnt, daß man auch in Minneapolis und Tokyo österreichische ÖV-Tickets erwerben kann. Die stolze Bilanzierung des VCÖ läßt sich also in etwa so zu�sammenfassen: Weil so viele fliegen, muß der öffentliche Verkehr vor Ort gut sein.





Globalisierung heißt Reisen, lautet unsere provokante Überschrift. An einigen Beispielen wollten wir zeigen, daß zumindest das Denken über das Reisen globaler werden sollte.





�Folgen des �Tourismus





Der Deutsche Bundestag hat eine sinnvolle Einrichtung - die Technikfolgenabschätzung (TAB). Diese WissenschaftlerInnengruppe hatte 1996 den Auftrag bekommen, die Folgen und die Zukünftige Entwicklung des Tourismus aufzulisten. Im Januar wurden die Bemühungen vorgestellt, d.h. der erste Teil der Untersuchung wurde präsentiert. Die Aussichten des Freizeitverkehrs werden im kommenden zweiten Teil enthalten sein.


Das unbekannte Wesen


Die AutorInnen geben an, daß es bisher keine systematische Erfassung dieses Pro�blem�be�reichs gegeben hätte, sie also Neuland betreten würden. Auf jeden Fall zeigt der Bericht, daß man je nach Quelle zu unterschiedlichen Angaben kommen kann. Auch die Interes�sens�lage ist interessant. So errechnete das World Travel & Tourism Council (WTTC), daß mehr als jede achte erwirtschaftete D-Mark aus dem Tourismus käme. Nicht ganz so stark in�teressensgeleitete Forscher halbieren diese Schätzung. Ein weiteres Beispiel ist die Be�fragung des oben erwähnten Studienkreises zum Umweltbewußtsein. Nach einer Umfra�ge des NIT finden es weniger als die Hälfte der Deutschen wichtig, einen intakten Ur�laubsort vorzufinden (statt 80%).


Fakten, Fakten, Fakten


Die weiteren Angaben sind meist nicht so umstritten und in ihrer Tendenz zum Teil be�kannt:





- Der Anteil der Deutschen, die eine mehr als fünf Tage dauernde Reise im Jahr unternimmt, steigt kontinuierlich bis zum Jahr 1996, das eine "Delle" in dieser Kurve verursacht. Ungefähr dreiviertel aller BewohnerInnen verreisen demnach länger im Jahr.


- Es werden etwa halb so viele Kurzurlaube gemacht - Tendenz steigend.


- 85% aller BürgerInnen machten mindestens einen Tagesausflug. Absolut gesehen schätzt man 


  2,1 Milliarden Tagesausflüge; dreiviertel werden mit dem PKW gemacht.


- Der Anteil der Inlandsreisen ist auf 18,5% gesunken. Die 96´er Delle in der Ge�samt�bilanz wird durch das massive Abfallen ihrer Zahl bewirkt.


- Das Flugzeug hat seinen Anteil bei den Urlaubsreise-Verkehrsmitteln innerhalb von drei  Jah�ren um ein Viertel steigern können, 30% der deutschen TouristInnen benutzen es. 


- Das Au�to stagniert etwa bei der Hälfte, die Bahn ist auf sieben Prozent gesunken.


Tourismus als Wirtschaftsmotor?


Schon in der Einleitung zeigten wir, daß der Freizeitverkehr bei Bedarf groß geredet wer�den kann. Immerhin geht es um die Beachtung als Lobby und um Subventionen von min�desten einer Milliarde DM. (Die fehlende Kerosinsteuer selbstverständlich nicht ge�rech�net.) Kurios wird es zum Beispiel da, wo die Tourismusindustrie Umsatzanteil der Auto�in�du�strie in ihr Aktiva einbezieht. Da treffen sich dann zwei Meister im Aufblasen.





Schätzungen zufolge beträgt der Gesamtumsatz des Tourismus um 200 Milliarden DM im Jahr, wobei es eine exakte Abgrenzung dieses Sektors bisher nicht gibt. Der Umsatz der Rei�severanstalter nimmt jährlich zu, die Zahl der Pleite machenden Unternehmer eben�falls. Organisierte Reisen werden im Durchschnitt billiger, was eine Erklärung für ihre stei�gen�de Zahl sein wird. Zwei Millionen Gästebetten werden in Deutschland angeboten, wo�bei ihre Auslastung auf 37% gesunken ist.





Der Anteil des Tourismus am Sozialprodukt ist, wie oben erwähnt, etwa sechs Prozent. Da�gegen arbeitet nur gut jeder zwanzigste Beschäftigte in diesem Bereich. Der Anteil an un�ge�lernten oder Teilzeitkräften ist sehr groß und oft saisonal beschränkt. Neu gebildete Ar�beitsplätze bedeuten oft nur eine Verlagerung z.B. aus dem Landwirtschaftsbereich. Drei�viertel aller Beschäftigten verdienen weniger als 2500 DM brutto im Monat. Im Schnitt liegt der Tourismus damit um ein Viertel niedriger als die Industrie.


Der Anteil des Verkehrs


Im Bereich der Umweltbelastungen, die durch den Freizeitverkehr verursacht werden, zählt die Studie lediglich Bekanntes, überwiegend aus dem Bereich Flugverkehr auf. In�teressanter ist da der Bereich Technik und seine zukünftigen Trends. Als "Technik�folgen�ab�schätzerInnen" setzen die TAB-Leute natürlich überwiegend auf technische Lösungen politi�scher und sozialer Probleme. IuK-Technologien heißt ihr Zauberwort, was sie mit Informa�tions- und Kommunikationstechnologien übersetzen. Diese sollen den ganzen Bereich Tourismus verändern. Aber auch für den speziellen Bereich Transport haben sie einige Trends ausgemacht. Zunächst zum Bereich An- und Abfahrt:





Flugzeuge


Generell werden mehr Flugzeuge mit größeren Tragflächen, stärkeren und zugleich um�weltfreundlicheren (?) Triebwerken mit höherer Geschwindigkeit und größerer Flughöhe gebaut werden. Dazu ist sicherlich den meisten LeserInnen das Nötigste bekannt, daher nur in aller Kürze: Schnellere Flugzeuge machen das Fliegen an und für sich attraktiver und die Flug�entfernungen werden wachsen. Beim Fliegen in großen Höhen wächst die Klima�schäd�lichkeit stark an. 





Doch weiter im Text: "Um möglichst komfortable Direktflüge ohne Zwischenlandungen oder Umsteigen bieten zu können, zielen Entwicklungsbestrebungen auf immer größere Lang�streckeneignung." Wegen der hohen Zuladung an Kerosin wird dann pro Passagier we�sentlich mehr Treibstoff verbraucht. "Diskutiert werden bereits in der Entwicklung be�find�liche Mega-Flugzeuge für bis zu 800 Passagiere." Was sich für die Airlines wirt�schaftlich positiv auswirkt, ist für die Umwelt von Nachteil, denn zentralisierte Starts von großen Fliegern bedeuten mehr Zubringerflüge. Als positive Entwicklungen zählt die TAB bessere Motoren, Senkung des Luftwiderstands und Flugwegrechner auf. Eine Bilanzie�rung der beiden Trends "Masse versus Technik" wird (wohlweißlich?) nicht gezogen.





Bahn


Die TABlerInnen sehen bei der Bahn technisch gesehen nur wenig Neues, da das meiste im ICE-Bereich an Möglichkeiten realisiert ist wie z.B. verbesserter Fahrkomfort und Service, wobei der Gepäckdienst noch immer stark zu wünschen übrig läßt. Einerseits profitieren die Urlauber von den höheren Geschwindigkeiten, andererseits ist das ICE-System urlau�berunfreundlich wegen seiner kurzen Haltezeiten, dem eng vertakteten Fahrplan, gerin�gen Gepäckraum, engen Einstiegen und den fehlenden Fahrrad�mit�nahme�mög�lichkeiten. Vergessen haben die WissenschaftlerInnen, daß ein schrumpfendes Bahnnetz mit immer weni�ger Bahnhöfen bald nur noch für StädtetouristInnen attraktiv ist. Hinzu kommt, daß lediglich die Hälfte der Fernzüge fahrradmitnahmetauglich ist. Das gilt einerseits auch für viele NeiTech-Züge aber auch selbst für den kommenden ICE 3.





Reisebus und Schiff


Eine kuriose Zusammenstellung, wir geben es zu. Allerdings hat die TAB wenig zu ver�mel�den bei beiden Verkehrssystemen. Bei Bussen soll es emissionsärmere Diesel�moto�ren geben sowie die Sicherheit der Fahrgäste durch Elektronik erhöht werden.





Bei Kreuzfahrtschiffen sind zur Zeit trotz des begrenzten Marktes viele neue und immer größere Exemplare im Bau. 1999 soll in den USA eine "schwimmende Stadt" mit allen denk�baren Freizeitmöglichkeiten für 6200 Gäste und 2400 Besatzungsmitglieder vom Sta�pel laufen. Im Inneren des Rumpfs gibt es einen eigenen Hafen für Shuttle-Boote.


Bei Flußschiffen wird angestrebt, gleichzeitig schnellere Boote mit weniger Wellenschlag zu bauen. Höhere Geschwindigkeiten bei größerer Sicherheit sind auch die Ziele bei den Fährschiffen. Modelle für 1500 Passagiere und 375 PKW fahren schon mit 70 km/h aber das Wasser. Als Zwitter zwischen Flugzeug und Schiff werden zur Zeit Fahrzeuge ent�wickelt, die zwei Meter aber der Wasserfläche mit bis zu 500 "Sachen" dahinrasen sollen.





Zum Schluß der Betrachtungen aber die An- und Abreise kommen die TABlerInnen auch auf solche Kuriosa wie Zeppeline und den Weltraum-Tourismus zu sprechen. Was zuerst ab�wegig klingt, ist für viele Menschen schon ein wünschenswertes Ziel. Zwei Drittel aller Nord�amerikanerInnen und JapanerInnen würden gerne einen Weltraumurlaub machen und dafür auch viel Geld hinblättern. In zehn Jahren soll ein voll wiederverwendbares Rake�ten�system entwickelt worden sein. Sehr viel Geld wurde auch schon in den Fortschritt bei der Pro�jektierung von Mondbehausungen gesteckt.


Mobilität vor Ort


Etwas verlogen wirkt es schon, daß für die Fortbewegung vor Ort in Zukunft anscheinend keine normalen Privatautos mehr benutzt werden. Laut TAB wird es nur noch zu mietende Elektro- und Solarfahrzeuge geben sowie muskelkraftunterstützte Elektrofahrzeuge. Da�mit schließt sich auch der Kreis zum Fahrrad, denn hier werden elektrische Fahrräder an�gepriesen. Womit wir auch schon fast beim Schluß wären. Um den ÖPNV zu stärken soll es schon im Heimat-Reisebüro aber auch im Urlaubsort eine umfassende Mobilitäts�be�ra�tung geben inklusive bargeldlose und durchgehend gültige Tickets. - So weit so wenig neu�es auf dem Gebiet. Es ist zu hoffen, daß im Endbericht umfassendere Konzepte zur Be�kämpfung der negativen Auswirkungen des stetig boomenden Tourismus aufgezeigt werden.





Technikfolgenabschätzung: Entwicklung und Folgen des Tourismus, Drucksache 13/9446. Zu bestellen bei der Bundesanzeiger Verlagsgesellschaft mbH, Postfach 13 20, 53003 Bonn, Fon 0228/382 08 40, Fax 382 08 44.





�Umwelterklärung der Tourismuswirtschaft





Im Oktober war es soweit. Bei vollem "Bewußtsein bekennen sich die Spitzenverbände des deutschen Tourismus zur Notwendigkeit einer nachhaltigen Entwicklung und einer ”ökologisch verantwortlichen Tourismuspolitik." Dies taten sie, ohne großartig bedrängt worden zu sein, sondern aus freien Stücken und geleitet von den Zielen und Prinzipien der in Rio de Janeiro 1992 verabschiedeten Rio-Deklaration und der Agenda 21 „for the Travel and Tourism Industry." Allein weil sich sonst - fünf Jahre nach Rio - niemand mehr an diese Konferenz so recht erinnern und beziehen mag, ist diese Präambel in der Touris�muserklärung der Wirtschaft lobenswert.





Die Präambel ist aber noch zwei Abschnitte länger, in denen erklärt wird, warum die Tou�ris�musindustrie diese Leitlinien herausgegeben hat. Pfleglicher Umgang mit der Natur ist nämlich nötig, "um dauerhaft die Rentabilität und Unternehmensexistenz" zu sichern, außerdem hilft Umweltmanagement "beim Gewinnen neuer, umweltbewußter KundInnen�krei�se." - Eigentlich logisch und erfreulich ehrlich: Das Ziel bleibt das maximale Wachstum der Um�sätze unter Beibehaltung der Geschäftsgrundlage.








Da bei Fernreisen die An- und Abreise oft aber 90% der Umweltbelastungen des End�pro�duk�tes Urlaub ausmachen, sollte diesem Aspekt starke Aufmerksamkeit gewidmet wer�den. Das erledigt die Tourismusindustrie auf Seite 11, Punkt 4(a) mit 18 Zeilen. 16 Zeilen sind dem Bodenverkehr gewidmet und beziehen sich wohl überwiegend auf den Tou�ris�mus in Deutschland bzw. Mitteleuropa. In der Kürze läßt sich kaum mehr sagen, höchstens daß Busse recht häufig erwähnt werden. Das ist aber nicht verwunderlich, schließlich ist der Bundesverband Deutscher OmnibusunternehmerInnen MitunterzeichnerIn.





Aber auch die Pauschalreisekonzerne und die Lufthansa sind mit dabei. Letztere ist z.B. auch im Vorstand des Bundesverbandes Deutscher Tourismuswirtschaft (BTW) vertreten. Daher wird der Luftverkehr in zwei Zeilen auch erwähnt: "Zudem sind alle Anstrengungen zu verstärken, welche die Umweltbelastungen des Luftverkehrs vermindern (CO2- und Schad�stoffemissionen, Lärm)." Auch dagegen läßt sich schwerlich was sagen. Die Frage ist nur: Wissen die AktionärInnen und Aktionäre der Lufthansa, daß ihr Unternehmen in seinem bedeutend�sten Marktsegment die unternehmerische Tätigkeit wenn nicht einstellt so doch stark zurückschrauben wird?





Genug des Zynismus, es gibt Ansatzpunkte, die man evtl. positiv nutzen kann. Die Tou�rismus�wirtschaft strebt nämlich "eine Intensivierung der Zusammenarbeit mit Partnern außerhalb des Tourismus" an. Interessant kann es auch werden, da die Unternehmen "aus�sa�gefähige Indikatoren" erarbeiten wollen, die dann in Umweltberichten und Ökobi�lanzen nach�prüfbar sein sollen. Hilfreich ist auch, daß die "allgemeine Zugänglichkeit tou�ris�mus�be�zogener Umweltdaten unterstützt" werden soll. Diese ausgestreckte Hand sollten wir nicht ausschlagen. Ruf doch mal an!





- Lufthansa AG, Bereich Umwelt, Herr Kleinschuhmacher 069/ 696-4833


- Bundesverband Deutscher Tourismuswirtschaft, Herr Rüter, 0228/ 93586-0, Fax -11.


�Umweltfreundlicher Fahrradtourismus





Hier soll es nicht darum gehen, ob MountainbikerInnen für Wandernde noch erträglich sind, oder ob die Stollen ihrer Reifen zur Erosion an Berghängen beitragen. Ebenfalls wird nicht der Frage nachgegangen, was die beste Beschilderung von Fahrradrouten ist, sondern um die banale Frage: Sind Radreisende die besseren Urlauber?





In einer Diplomarbeit an der Uni Göttingen wurde die Einstellung von TouristInnen zur Ver�kehrsmittelwahl und zum Umweltbewußtsein ermittelt. Dies geschah anhand von Boden�seetouristInnen, es wurden aber auch Untersuchungen aus anderen Urlaubsgebieten (Münsterland, Altmühl- und Donautal) und eine allgemeine Reiseanalyse herangezogen. Fazit: Bis zu achtzig Prozent der Fahrradreisenden gelangen mit dem PKW zu ihrem Ur�laubs�ort, zehn bis fünfzehn Prozent mit der Bahn.





Diese beiden in der Größe so un�ter�schiedlichen Gruppen hatten ansonsten aber mehr Ge�mein�sam�keiten: Urlaubs�dauer (Ge�päck�menge!), Alter der Reisenden und Anzahl der Be�gleitpersonen wa�ren in et�wa gleich. Ebenso hat�ten die Bahnanreisenden keine bes�se�ren Bahnanschlüsse. So rich�tige Ausreden wie "keine Al�ternative" gab es also nicht. Der einzige relevante Unter�schied: Bahn�fahrende schät�zen das Bahn�fahren positiver ein, Autoreisende das Auto�fah�ren. Es handelt sich also eher um ein Infor�ma�tions�defizit (der Autofahrenden!) und eine Einstellungsfrage. 





Für diese These spricht eine Zahl, eine andere dagegen. Ins Donau�tal gelangten die Hälfte der Rad�ur�lauberInnen mit der Bahn. Diese Strecke ist be�kannt zum einen für ihre gute Beschilderung, aber auch dafür, daß die An- und Ab�reise von und nach Passau und Wien per Bahn & Velo gut or�ga�ni�siert sind. Zum anderen reisten aber ein Viertel der Bo�den�see�touristInnen per Bahn an, wenn sie mehrtägige Fahrradtouren planten. Wenn sie ein festes Quartier hatten, kamen ledig�lich drei Prozent per Zug. Das heißt doch, daß ein Vorteil der Bahn gegenüber dem Auto weit�verbreitet ist: Wer per Dachgepäckträger an�reist, muß zum Auto zurückkehren, wer mit der Bahn anreist, kann sich eine in�ter�es�san�te�re Tour zusammenstellen und woanders wieder einsteigen (wenn der Bahnhof geöffnet ist). Die von den AutofahrerInnen angegebene höhere Mobilität vor Ort ist eben in Wirklichkeit eine eingeschränktere.





Die bundesweite Reiseanalyse für RadurlauberInnen (auch ins Ausland) ergab übrigens siebzig Prozent PKW-FahrerInnen, sechs per Bahn und fünfzehn mit dem Flugzeug. Die Ent�schei�dung für diese Anreiseverkehrsmittel fiel bestimmt nicht aufgrund scheinbarer größerer Mo�bilität vor Ort, sondern ist eine Frage des Lebensstils. Gefördert wird dieses Verhalten si�cher�lich auch durch die einschlägigen Fahrradmagazine. Auch die neue ADFC-Zeitung "Rad�Welt" fördert das Fernweh. Es gibt, gerade "in den eigenen Reihen", noch viel zu tun.





Jochen Faber "Empirische Untersuchung an bundesdeutschen Bodensee-Fahrradtouri�sten", Institut für Geographie, Uni Göttingen 1996. Adresse: Mühleweg 6, CH-3204-Rosshäusern, 0041/31/751 12 62.


�Zur Motivation der Flugzeugnutzung für den Urlaub





Warum müssen wir Menschen denn immer fliegen wollen? Diese Frage kann man zum einen aus wirtschaftlicher Sicht, zum anderen aus psychologischem Blickwinkel stellen. Wobei sich beide Felder auch überschneiden können, wie der erste Teil der Antwort zeigt: Seit der so�ge�nann�ten Li�bera�li�sie�rung des Flug�ver�kehrs kann die oben er�wähnte Fra�ge ganz ein�fach eindimensional mit "Weil fliegen bil�li�ger ist als Bahn�fah�ren!" be�ant�wortet wer�den. Diese bedauerns�wer�te Tat�sa�che ist ein ma�te�rieller Motivator im psy�chologischen Sprach�gebrauch. Ein wei�terer Beweggrund dieser Art ist natürlich die kon�kurrenzlos billige Zeit, in der ein Ziel erreicht werden kann. Dieser Vorteil wird immer offensichtlicher, je wei�ter man fliegt, da die An- und Abreise zum Flughafen und das Ein- und Auschecken im Ver�hältnis zur Gesamtreisezeit immer geringer wird. Die Kombination dieser beiden Mo�tive ist der Umstand, daß inzwischen Fernflüge auf die andere Seite der Erde zu „ähnlichen Preisen angeboten werden wie Flüge in das "klassische" Urlaubsgebiet Mittelmeer.





Mit diesem Beispiel kommen wir zur zweiten Gruppe, den subjektiv-rationalen Motivato�ren. Die meisten Ziele eines Flugurlaubs gelten als angeblich nur durch den Einsatz eines Flugzeuges erreichbar. Tatsächlich sind viele Orte in Spanien natürlich auch mit anderen Verkehrsmitteln zu erreichen (drei Viertel aller Spanienreisenden gelangen per Flugzeug an ihr Ziel). Da wir gerade beim Thema Spanien sind: Nur solche und noch weiter südlich gelegene Länder bieten uns die "Sonnengarantie". Damit ist auch sichergestellt, daß wir bei der Rückkehr nach Kaltland nicht so deutsch sondern braungebrannt-erholt aussehen.





Fliegen hat noch weitere subjektive Vorteile. Ab der Buchung im Reisebüro weiß die/der Kun�dIn, daß sie/er nach dem Einchecken sich weder um sein Gepäck, seine Ernährung oder sei�ne Anschlüsse kümmern muß. Damit wird klar, daß sich die Bahn mit ihrem Angebot, das Ein�checken den Fluggesellschaften in den Zügen schon abzunehmen, das eigene Grab schaufelt. 





Der Flugverkehr weist das selbe ökologisch-soziale Dilemma auf wie der MIV. Durch die schnelle Quell-Ziel-Verbindung habe ich einen kurzfristigen individuellen Gewinn. Die massenweise Benutzung des Flugzeugs verursacht einen Schaden für die Gemeinschaft, der erst langfristig-schleichend und damit schlecht wahrnehmbar ist. Durch die Wahr�nehmbarkeit des individuellen Nutzens und die kaum wahrnehmbare Rückmeldung des Scha�dens wird die Situation für die meisten Reisenden zu komplex und nicht mehr nach�vollziehbar.





Die dritte Gruppe von Beweggründen sind die sozio-emotionalen Motivatoren. Dazu gehört der Umstand, daß Fliegenkönnen mittlerweile sozialer Besitzstand ist, ein Verzicht also einem sozialen Abstieg gleichkommt. Durch die gestaffelten Tarife ist Fliegen einer�seits auch für jene Menschen erschwinglich, die sich andere Statussymbole nicht leisten können. Andererseits wird wohlhabenderen Fluggästen durch das Ziel, dem Zweck (Week�end-shopping in New York) und den Komfort ermöglicht, sich ausreichend abzuset�zen. Hinzu kommt, daß schichtunabhängig den Menschen suggeriert wird, daß Fliegen eine Art von Belohnung für etwas Geleistetes darstellt: "TUI- Sie haben es sich verdient!"





Aber auch das Fliegen an und für sich verschafft Befriedigung. Man kann etwas erleben, besonders bei Starts und Landungen, und es gibt einen "thrill" bei Turbulenzen. Sofort nach Flugbeginn haben wir eine Befriedigung nach Fernweh ohne die damit sonst ver�bun�de�nen Mühen bei anderen Verkehrsmitteln. Zurück im Betrieb gibt es dann exotischere Er�lebnisse zu erzählen als die von den KollegInnen mit "geringerer temporärer Lebens�raum�er�weiterung". Allein schon das Wissen, daß andere so etwas nicht erleben können, ist ein Motivator für den nächsten Flug.





Die AutorInnen weisen noch darauf hin, wie wichtig es ist, daß und wie sich die Fluggesell�schaften mit den selbstzahlenden KundInnen von morgen, den Kindern, beschäftigen. Nicht nur der berühmte Besuch bei der/dem Pilotin/ Piloten im Cockpit (wer darf schon als Kind in den FührerInnenstand während einer Bahnfahrt?), sondern auch die Betreuung und kleinen Geschenke an die lieben Kleinen wirken positiv. So schließt sich schon heute der Kreis: Da in vielen Fa�mi�lien Kinder mitentscheiden beim Wohinwomit, hat das Flugzeug nach dem ersten Flug�er�lebnis schon mal eineN interneN FürsprecherIn. (
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� ÖT und verwandte Begriffe: Alternative, Appropriate, Ecological, Environmental, Green, Natural Orientated, Nature, Resource-based, Rural, Socially responsible, Sustainable (...)Tourism


� Organisation  für wirtschaftliche Zusammenarbeit


� World Tourism Organisation


� 150 Mio. TouristInnen (1970) ( 500 Mio. (1994) ( 600 Mio. (2000 (geschätzt))


� Betz, K: Selbstverwirklichung geht vor Umweltschutz, In: Der Tagesspiegel 4.3.1995


� International Union of Conversation of Nature


� U.a. Brombeer, Guavenbirne


� aus der eingeborenen Sprache der Shuar: Ein Haus der Tiere und Kinder des Dschungels


� rechts im Bild: Ingo Waltz von der Schutzgemeinschaft Deutscher Wald
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